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unglückliche Liebe. 


(Novelle von Herrm. Grieben.) 


Noch nie war ein Maimorgen ſo ſchön über dem 
Gefilde aufgegangen, noch nie war die Frühlingsſonne 
fo herrlich klar über den purpurgefäumten Horizont 
heraufgewandelt. Wolkenlos ſchaute der Himmel in 
tiefflarer Bläue herab auf die bunten Fluren, auf die 
gekräuſelten Wellen des Stromes, kühl wehte der Früg⸗ 
wind durch das Gezweige ſchlanker Pappeln, Nachti⸗ 
gallen ſchlugen in den Linden des Ufers. Morgenper⸗ 
len nickten in den kleinen Kelchen der Anemonen. 


Im ruhigen Strome lagen wie im Morgenſchlummer 

die langen Kähne mit ihren hochbewimpelten Maſten, 
müßig ſaß der rauchende Faͤhrmann am Bugſpriet in 
reinlicher Sonntagsjacke, und ſah nachdenkend in die 
dunkle Flut, die träumeriſch plätfchernd dahinglitt. Und 
es war Alles ſo feierlich, ſo herrlich, ſo ſchön. Und 
herüber vom Marienthurme ertönte die Frühglocke, fo 
zitternd bang und ſo ängſtlich, als ſcheue ſie ſich, die 
ſchoͤne Morgenfeier zu unterbrechen in klagendem Liede 
der Sehnſucht. Bebend ſchwammen die Töne herüber 
und erſtarben in wehmüthigem Wiederhall. 


Tauſende von Menſchen wallten andächtig ſtill über 
die lange Wallbrücke hinaus nach der Vorſtadt, wo 


Zweiter Jahrgang. 


den 17. April 
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das einſame Glöcklein der Frühmette die fromme Menge 
zum Morgengebete einlud. Ehrbare Bürger gingen in 
ihren Sonntagsröcken neben ſtattlichen Küraifiren 
freundliche Roſengeſichter ſchwebten an nachdenkenden 
Profeſſoren vorüber, ſchwarzverhüllte Frauen in ſeiden⸗ 
ſchleppenden Gewändern rauſchten neben fröhlichen 
Junglingen einher, rothgemäntelte Chorknaben ſchritten 
ernſthaft hinter ehrwürdigen Brüdern an gaffenden 
Jungen vorbei. Alles ſtroͤmte hinaus nach dem ural⸗ 
ten, epheuumrankten Marieenkloſter, aus deſſen Kirche 
ſchon die rauſchenden Orgeltöne herübergetragen wur⸗ 
den auf den leichten Schwingen des Morgenwindes. 


Und auf der blauen Flut den Strom herunter flog 
eine leichte Gondel, behende legte ſie am Bollwerk der 
Brücke an und ließ einen jungen Studenten ausſtei⸗ 
gen, der leiſe fingend die Walltreppe emporeilte. 

So eben ſchwebte eine jugendliche Geſtalt vor⸗ 
über, die, in einfaches Schwarz gekleidet, doch 
nicht eine Grazie in ihrem Weſen und eine Lieblichkeit 
und Anmuth in ihren Geſichtezugen verleugnen konnte, 
die den heraufſteigenden Jüngling unwiderſtehlich feſſeln 
mußten. Träumeriſch wallte das goldne Lockenhaar 
über das reizende Antlitz, deſſen engelklare Augen die 
reine, unſchuldsvolle Seele der Jungfrau zurückſpiegel⸗ 
ten, während ein wehmuthiges Zucken, das um den ei- 
nen Mundwinkel ſpielte, einen leiſen Gram anzudeuten 
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ſchien, der jeden lächelnden Zug aus ihren Zügen weg⸗ 
zehrte, und nur ſtillen Ernſt auf ihrer ſchöͤnen Stirn 
ruhen ließ. - 

Freudig erſchreckt, ja faſt betroffen trat der Juͤng⸗ 
ling wieder eine Stufe hinab, langſam fuhr er mit der 
Hand über die umlockte Stirn, in krampfhaftem 
Schmerz zog ſich der Mund zuſammen; eine trübe Er: 
innerung ſchien in der jugendlichen Seele aufzudäm⸗ 
mern; eine Thräne umdunkelte ſeinen Blick, Nacht 
wurde es ihm vor den Augen, bewußtlos lehnte er 
ſich an die Balüftrade zurück. Auch die Jungfrau 
hatte der Anblick des Jünglings ergriffen, ihr Antlitz 
überflog eine Todtenbläſſe, die jedoch bald von einem 
tiefen Rothe verdrängt wurde. Sie ſah ihn wanken, 
wagte aber nicht umzublicken, ſondern eilte ängſtlich 
weiter in der Hoffnung, den Unbekannten in der Kirche 
wiederzuſehen. Sie war ſchon längſt unter der Menge 
verſchwunden, als der Student wieder aufblickte; heftig 
fuhr er auf und ſpähte rings umher; doch da er die 
ſchwarze Geſtalt nirgends ſah, ging er traurig dem 
Kloſter zu. (= ö 

Die Orgel war verſtummt, eine feierliche Stille 
herrſchte in den heiligen Hallen, nur leiſe Fußtritte 
unterbrachen eintönig das andächtige Schweigen. 

Da fing die Orgel wieder an zu tönen, das Vor⸗ 
ſpiel begann. In zaubervollen Tönen rauſchte es her⸗ 
nieder, Tauſende von Melodien erwachten in dem herr⸗ 
lichen Rieſenbau, die Halle erdröhnte in tiefer Bewun⸗ 
derung. Der Sturm ging in leiſes Wehn über, milde 
Wehmuth verdrängte die Begeiſterung. Und wie aus 
weiter, weiter Ferne getragen auf dem Fittich der 
Sehnſucht, erſcholl ein heiliger Choral. Die Töne 
ſchwollen empor, wie im Meere Welle auf Welle ſich 
drängt, und der Chor brauſte wieder heran wie ein 
nahender Gewitterſturm. 

Das Frühgebet war beendet. 

Da begann es zu klingen und zu tönen, immer 
mächtiger rang ſich der Ton empor, die Meſſe nahm 
ihren Anfang. Und es verſtummte das rauſchende 
Allegro, ein wimmerndes Flötenſolo ſchwang ſich em⸗ 
or in ewiger Melancholie, die himmliſch reinen Töne 
umſchlangen die Seele in weinendem Entzucken, in 
wehmüthigen Seufzern tönte das Waldborn berüber, 
das Tutti tobte wieder heran, hehr, unausſprechlich 
groß wie ein Traumgeſpenſt trat das Unifono daher 
mit zermalmenden Schritten, klagend verſtummte das 

b ispel. 5 g 
W fer begann vor dem Hochaltare die Meſſe 
zu leſen, und drein brauſte wieder die Orgel. Die 
Gewalt der Töne war außerordentlich; fo füß, fo mild 
tönte die Muſik, ſo ſchmelzend und dann wieder ſo ver⸗ 
nichtend und berzermalmend. Alle Pulſe ſtockten, nur 
der junge Student ſchien gleichgültig neben dem Ka⸗ 
pellmeiſter zu fteben, aber in feiner Bruſt arbeitete es 
mächtig und in ſeinem Kopfe wogten die Gedanken un⸗ 
endlicher Begeiſterung. Eine Soloparthie rief den 


Jüngling an die Bruͤſtung des Chors, zitternd ſchaute 
er hernieder und gerade in das himmliſchmilde Auge 


der Unbekannten hinein, heftig ſchrack er zuſammen, mit 


unſicherer Stimme begann er zu ſingen; doch bald kehrte 
der Muth zurück; glühende Begeiſterung durchſtrömte 
ſeine Adern, als er in die Cadenz einftel; feine letzte 
Kraft wandte er bei dem Schlußtriller an, und mit ei⸗ 
nem leiſen Weheruf ſchwankte er zurück. Es war zu 
viel für ſein Herz. Ach! Er hatte ja in den wunder⸗ 
vollen Tönen ſeine innige Liebe ausgeſprochen, er hatte 
ja geſtanden, daß er Sie, nur Sie liebte bis in 
den Tod. 2 

Die Meſſe war vorüber. Der junge Sänger tau⸗ 
melte die Treppe hinab, um unter der hinausſtrömen⸗ 
den Menge die ſchöne Unbekannte zu ſuchen. Ihren 
vorigen Platz fand er leer, Ängflich durchirrte er alle 
Gänge. Endlich, endlich fand er fie, vor einem Mut⸗ 
tergottesbilde in andächtigem Gebete hingeſunken. Auch 
ihn zog es nieder wie mit unſichtbarer Gewalt, er 
kniete hinter der holden Geſtalt in ſtummem Anfchauen, 
und fie wandte ſich um und ſah ihm fo himmliſch füß 
ins Auge, und es war ihm, als ſähe ihr Blick ihm in 
die Seele hinunter und als ſollte er vergehen in un⸗ 
endlicher Liebe und Sehnſucht. Bebend erhob er ſich, 
machte eine leichte Verbeugung und folgte der Voran⸗ 
ſchwebenden. An der Pforte reichte er ihr das Weih⸗ 
waſſer; fie nahm es erröthend an; er bat, fie beglei⸗ 
ten zu dürfen; ein leiſer Druck der Hand gewährte 
ſeine Bitte. 

Schweigend ſchritt er neben ihr die Straße hinauf; 
doch als ſie an die Wallbrücke kamen, wo der Kahn 
des Jünglings harrte, lud er ſie zur Stromfahrt ein, 
und bat fie überſetzen zu dürfen. Eine tiefe Glut über⸗ 
zog ihre holden Züge, ſchüchtern willigte ſie ein. 
Beide betraten das Fahrzeug; furchtſam hielt ſich die 
Jungfrau an dem Jüngling, als die Gondel den Strom 
hinaufflog. Neugierig ſahen die kleinen, perlengekrön⸗ 
ten Wellen des Stromes empor, die hohen Pappeln 
winkten vom Ufer herüber, die flatternden Wimpel der 
Schiffe reckten ſich herunter nach den Vorüberfahrenden, 
während die beiden rudernden Schiffer ein ſehnſucht⸗ 
leiſes Lied anſtimmten. . 

O, ihr, die ihr fo kaltblütig über die Jugendliebe 
aburtheilt, ihr, die ihr die Glut jener romantiſchen 
Blüͤtenzeit verachtet, die wie ein heiliges Frühroth über 
dem Jugendhimmel aufgeht: nein, gewiß, ihr kennt ſie 
nicht die unendliche Magie des Augenblicks, der Seele 
an Seele reißt, und ſie in die ſchöne Welt idealer 
Wonneträume emporflügelt. Ihr wißt nicht, was die 
Bruſt des Jünglings erhebt, wenn er das erträumte 
Ideal verkörpert vor ſich ſieht; ihr wißt nicht, welche 
Gefuͤhle die Jungfrau durchbeben, wenn ſie zum erſten 
Male den Geliebten erblickt. Iſt Jugendliebe nicht wie 
ein früher Lenz der ſonnengeweckten Erde? Iſt ſie nicht 
wie der zeitige Frühling, deſſen wunderholde Blumen 
durch die Hülle des Schnee's empor gen Himmel bl 
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cken mit ſehnſüchtigen Liebesaugen? O Jugendliebe, 
du biſt allmächtig, du biſt unausſprechlich groß! 
Sympathie hielt zwei Seelen umſchlungen in reiner 
inniger Liebe; beide hatten ihr Ideal gefunden. 0 
„In unendliche Seligkeit verſunken, ſchwammen die 
Liebenden dahin, ſeelenvolle Geſtändniſſe lispelten hin⸗ 
über, herüber, wie die traumhaften Lotosblumen gegen 
eitige Liebesgrüße tauſchen und ſich zunicken in uner⸗ 
meſſener Entzückung. 
Und der Jüngling ſaß da, 0 5 l 
liebten ins thränende Auge, und er erzählte ihr, wie 
er eine Schweſter habe, die er noch nie geſehen, weil 
er nach langen Jahren jetzt erſt in die Heimath zurück 
ehre, wie er wegen eines unglücklichen Duells einen 
andern Namen habe annehmen müſſen, wie er nur auf 
Wunſch ſeiner Eltern die Akademie bezogen, und wie 
— lieber ſich den ſchönen Künſten hätte widmen 
oͤgen. 9 80 

Der Kahn ſtieß ans Ufer, beide ſtiegen aus. Und 
das liebliche Mädchen reichte dem Studenten die Hand; 
* Wiederſehn! flüfterte fie leiſe, und eilte ſchnell 

avon. 

Aber im Fahrzeuge lag ein Gebetbuch, das ſie dort 
vergeſſen hatte, freudig ſchnell ergriff es der Jüngling, 
um den Namen der Geliebten zu erfahren, haſtig ſchlug 
er das Titelblatt auf, las, und ſank mit dem Schrei: 
Marie! Marie! in den Kahn zurück. 


Beſchluß folgt. 


und ſchaute der Ger 


Die Erziehung in unſern Tagen. 
Fortſetzung und Beſchluß. 


Aehnliches Unheil droht dem weiblichen Geſchlechte. 
In der Stubenluft erzogen, ſtets mit ſitzenden Beſchäf— 
tigungen geplagt, im Schnürleib gepreßt, den Kopf 
voll neueſter Literatur, Singen, Muſiciren, fremder 

prachen, voll von den Schnitten der neueſten Hüte 
und Kleider, kaum im Stande einen Strumpf zu ſtri⸗ 
cken, oder ein Hemd zuzuſchneiden, geſchweige denn, 
eine Waſſerſuppe zu kochen, hat die zarte Schönheit 
ſofort Schnupfen, Huſten Zahn = oder Kopfweh, und 
iſt eine wandelnde Apotheke, wenn das ſchöne Kind 
umal bei Regen⸗Wetter oder Wind, bis zur nächſten 
reundin zur Kaffee⸗Klatſche über die Straße gehen 
mußte. Das letzte bischen Kraft wird noch auf den 
vergötterten Bällen hinweggetanzt; das Köpfchen wird 
ann dem Kinde durch Heuchler von Liebe verdreht, 
8 Prätenfionen werden an denjenigen gemacht, der 
dieſe Pflanze ſich zur Gattin erkieſen wollte. — Allein 
iſt nicht viel Goldſtaat zur Folie dieſer Puppe, findet 
ich keiner, der zu tauchen wagte in dieſen Schlund. 
Die Schönheit verblüht, und Hyſterie, Schwindſucht, 
ic. raffen dieſe ſchnell verwelkte Blüthe von der Erde 
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weg, im letzten Seufzer noch befennend, daß des Wei⸗ 
bes ſchönſter Zweck verfehlt wurde, und zwar — — 
durch die Erziehung. — 

Man wird mich auch hier der Uebertreibung und der 
zu grell aufgetragenen Farben beſchuldigen. Ganz ges 
wiß wird man mir Gegenſätze aufſtellen — ich entgegne, 
Ausnahmen giebt es, Gott ſei Dank, bei allen Regeln, 
ſo auch in allen hier angegebenen Fällen, allein ſie 
müſſen und werden je länger, je ſeltner werden, der 
Tyrann der jetzt die Welt beherrſcht, die Mode, ſetzt 
fein Unterjochungs = Gefchäft ununterbrochen fort, der 
Widerſtand wird immer ſchwächer und der wenigen, 
die ebenfalls ſich nicht mit fortreißen ließen, von der 
Maſſe als Sonderlinge ꝛc. mit Fingern bezeichnet, ſich 
aber darüber hinwegſetzen, werden je länger, je weniger. 

Es mag manches Wahre in dieſem Raiſonnement 
ſein, wird mir der Leſer eingeſtehen, gewiß aber auch 
gleich hinzuſetzen: tadeln und raiſonniren kann Jeder, 
aber beſſer machen, und die Mittel zur Vertreibung des 
Böſen angeben, wie ſteht's denn damit? — 

Will auch hiermit nicht zurückhaltend ſein — gleich 
damit dienen, und wenn durch das Empfohlene auch 
nicht gleich eine radikale Kur erreicht werden dürfte; 
Gutes wird ſchon dadurch erreicht werden. — Mein 
Rath iſt folgender; 


Man beſchränke die Erziehung der Jugend nicht blos 
auf die geiſtige, ſondern laſſe die körperliche mit jener 
Hand in Hand gehen; in corpore sano, mens sana; 
iſt ein altes und wahres Sprichwort. Muß nun ein⸗ 
mal der Knabe, das Mädchen, täglich 4 bis 6 Stun⸗ 
den in der ſtickigen Schulzimmer⸗Luft ſitzen, dann vers 
lange man nicht noch außerd em häusliche Arbeiten für 
die Schule, ſondern gönne dem jugendlichen Körper 
die übrige Zeit zur Kräftigung, zum Tummeln in fri⸗ 
ſcher Luft, zur Stählung der jungen Bruſt bei vernünf⸗ 
tiger Bewegung trotz Wind und Wetter im Freien; 
dann werden ganz andere Reſultate von unſerer Ju— 
gend verlangt werden können, als jetzt; wo der ſieche 
Körper den geiſtigen Anſtrengungen unterliegen muß. 


Zur Erreichung dieſes Zweckes, errichte man Platze 
zu gymnaſtiſchen Uebungen, wo unter gehöriger Auf⸗ 
ſicht und unter zweckmäßiger Leitung die Kräfte der 
Jugend gejtärft, erprobt und geſtählt werden, und da 
wo wie an vielen Orten dergleichen bereits beſtehen 
und errichtet ſind, da ſchicke man die Knaben ohne 
Unterſchied hin, fie find da beſſer aufgehoben, als mit 
der Tabackspſeiſe in der Tabagie, oder ohne Aufſicht 
bei Abend oder Nachtzeit auf den Straßen der Stadt 
ſich umbertreibend. Es iſt ihnen dienlicher, gymnaſti⸗ 
ſche Uebungen zu treiben, den Körper zu ſtählen und zu 
träftigen, als ſo viele andere nur zur Mode gehörende 
aber nicht weſentlich nützliche Dinge zu erlernen. 


Man gebe der Jugend alſo Gelegenheit, den Körner 
zur Ertragung der geiſtigen Strapazen zu kräftigen, und 
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den Erziehern und Eltern wird noch nach ihrem Tode An meinen . 
von — ins in ſpäteſten Jahren der wärmfte N theuern innigſtgeliebten Freund 


Dank nachgerufen werden. Dies meine Anſichten, dies Ger... 

mein Rath. — Widerlege mir, wer kann. 

Mein theurer Freund, zu Dir muß ich mich flüchten, 

Von Dir erbitten freundfchaftlichen Rath: 

Ein Freund lohnt meine Liebe mit Verrath! 

h Sucht mich und meinen Ruf recht ſchwarz zu dichten, 
Eine Bagatelle. Erzählt verläumderiſch von mir Geſchichten 

Frei nach Don Lopez. Ins Deutſche übertragen von H. Die ich nicht dachte, noch viel weniger that! — 

Wie ſcheuch' ich wohl die Schlang' von meinem Pfad? 

Auf ſolche Freundſchaft muß ich doch verzichten!! 


Jüngſt ſah ich auf Reifen zwei Jungfern gehn, 


Da blieben die Jungen auf der Straße ſtehn. Du haſt es ſtets am beſten ja mit mir 

„Hans“ ſagt der eine „kennſt Du die nicht?“ Gemeint. Wie Vieles wahrlich dank ich Dir! 

„Ja wohl“ ſpricht Michel „zünd an vier Licht; — Du biſt Juriſt, gewandt in ſolchen Sachen — 
Eins nur dem Herrn, den Jungfern aber drei, O rathe mir! — Ich werf mich an Dein Herz! 
Die find gekrochen aus dem Krokodils⸗Ei! Es fühlt mit mir den namenloſen Schmerz. 

Du ſiehſt wohl Hans, die eine iſt dick, Was fol ich wohl mit ſolchem Wichte machen? 
Die andere mager zum größten Glück; 

Menget Luzifer die — das iſt ihm ſehr leicht — Silberberg den 12. April 1841. 

Dann keine vor den feurigen Drachen weicht. N 

Sie ſind ſo freundlich im Angeſicht, Louis v. H. . 


Doch jede, wie eine Natter ſticht, 
So katzenartig mit geſchärften Krallen, 
Sie öfters die beften Menſchen anfallen — 
Und ſitzen ſie erſt bei den Kaffeekannen, rin: 
Kein Frommer kommt ungehudelt von dannen. I 2 
Selbſt Heiligen wird Miau geſungen, Dort, wo frei der Menſch nicht rechten 
Sie haben tolle Läſterzungen. a dem 3 va 

FE) und in mehr als taufend Nächten 
„Aha ſind s die, antwortete Hans, trifft man meine Erſte an. a 
„Die kenn ich ohne Ziegenbockſchwanz. 


Es ſind ja die beiden von hier und von dort, be ch Wü u ae 
7 


Bezeichnet zu Lande ſo wie auch am Bord. vor verſtandesleerem Kopfe 

Noch ſpricht man ſo Vieles vom 1ten Mai dick und breit die Letzte hat! — 

Sie wären auch auf dem Blocksberg dabei. Auf dem Ganzen ſtehn zum Siege 
Nach dem Alter darfſt Du nimmer ſie fragen, kleine Heere aufgeſtellt, 

Das würden ſie mit dem Pferdhuf Dir ſagen. als ein Bild der blut 'gen Kriege 


Ein frommer Gedanke, drei Kreuze dazu — in der unheilſchwangern Welt. 


Dann haſt Du vor den alten Jungfern auch Ruh. — 


8 Auflöfung des Räthſels in Nummer 14: 
Dixi „Pfund, Fund, Pud.“ 
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